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im in do nissistiien Ritt.
Die Vorgänge in Russland zeichnen sich 

’ur uns immer noch in mehr oder weniger, 
Verschwommenen Umrissen ab. Der Kern 
ler Ereignisse wird wohl erst in späteren 
Seiten klar erkennbar werden, denn heute 
wirken verschiedene Umstände zusammen, 
die das Ziel der russischen Machthaber, die 
(Veit in Unkenntnis über die wahren Zu­
stande Russlands zu halten, unterstützen. 
Die Grenze des Riesenreiches ist durch ver­
schärfte Pass- und Zensurmassnahmen ge­
sperrt, die offizielle Nachrichtenagentur ar­
beitet im Sinne der Regierung und so erfah­
ren wir auf amtlichem Wege nur das, was 
Kerenski verlautbaren lässt. — Der grosse 
Umsturz, den Russland im März dieses Jah­
res mitgemacht hat, ist noch im Flusse. Der 
Verlauf der Revolution hat zu einem Kom­
promiss geführt, das, wie jeder erzwungene 
Ausgleich, den Keim neuer Streitigkeiten in 
»ich schliesst. Der Dumablock gedachte, un­
ter Englands Mithilfe die Hindernisse einer 
erfolgreichen Kriegführung aus dem Wege 
zu räumen, zu diesem Zwecke^ die alte Re­
gierung zu stürzen und den Zaren zu ver­
anlassen, seine einem Friedensschluss zu­
neigende Haltung aufzugeben. Gleichzeitig 
wurde damals erwogen, den Zaren zur Ab­
dankung zu zwingen, aber die monarchisti­
sche Staatsform unter einem Verwandten 
des Zaren aufrecht zu erhalten. Mit dieser 
„gemässigten“ Revolution ging aber die 
Aktion der Radikalen gleichzeitig ansWerk, 
die Revolution gegen den „gutsitzendn 
Rock“, die auf Verbesserung der Lebensver­
hältnisse in den unterenVolksschiychten, auf 
Fortführung jenes Gedankens, der den Auf­
stand vom Jahre 1905 genährt hatte, und 
auf Einführung derRepublik abzielte. Ihnen 
war die Erreichung innerer Reformen wich­
tiger als die Kriegführung um jeden Preis. 
Hieraus ist der Arbeiter- und Soldatenrat 
entstanden, der es bald verstanden hat, als 
gleichberechtigter Faktor neben die provi­
sorische Regierung, das Revolutionsprodukt 
«es Dumablocks, zu treten.

England hat diese ganze Entwicklung 
mit grösster Wachsamkeit verfolgt und 
mirch seine Agenten sowie durch unbe­
grenzte Geldmittel dafür gesorgt, dass die 
w lisale Friedensströmung bald erstickt 
v«rde. Neben dieser negativen Arbeit war 
v,. e,r notwendig, alle Mittel zur positiven 
uegführung in Bewegung zu setzen und 
a hiess es denn, jene Männer finden, die in 
em herrschenden Chaos durch die Macht 

I^er Persönlichkeit und aufopferndes Wer- 
hp+ . die Kriegsziele der Entente geeig- 
dio- seien’. die für die Alliierten so notwen- 
dep/y^^pde Hilfe nicht in dem Wirbel 
lauf’1'ei^n^sse untergehen zu lassen. Vor- 
Wanai ^at s’cd Kerenski nach vielfachen 
sen n-^en al's der fähigste Mann erwie- 
biefp,,- Geschehnisse machten es zur ge- 
sten« - hen Notwendigkeit, dass wenig- 
Volk ausserlich der Wille des russischen 
lanu2S ZUr Festlegung der Staatsform Russ- 
(lep p>ZUia Ausdruck komme und so wurde 
Vei-saAan einer konstituierenden National- 
Meno-o rniung' als Schlagwort unter die 

geworfen. Ungeheure Schwierigkei-

Oesterr.-ung. Generalstabsbericht.
Amtlich wird verlautbart: 29. August 1917, 'Vien, 29. August 1917. (KB;

(festlicher Kriegsschauplatz:
Heeresfront des Generalfeldmarschails Prinzen Leooold von Bavern:

Nichts von Belang.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschails von Mackensen:

Unsere bei Focsani kämpfenden Verbündeten erstürmten gestern das Dorf 
Muncellu und warfen den Feind nordöstlich über die Höhen dieses Ortes zurück. 
Die Beute beträgt über 1000 Gefangene, 3 Geschütze und 50 Maschinengewehre.

Heeresfront des Generalobersten Erzherzog Josef:
In den Tälern der Putna end Susita fühlten rumänische Abteilungen 

ergebnislos vor. Südlich von Ocna entrissen österreichisch-ungarische und deut­
sche Truppen dem Feind eine Höhe. 600 Gefangene sind ein gebracht, Gegen­
angriffe wurden abgewiesen ‘

Italienischer Kriegsschauplatz:
Das Klagen uer 11. Isonzoschlacht wuchs gestern zu besonderer Höhe an. 

Die Wucht der italienischen Angriffe war noch stärker als an den voran­
gegangenen Tagen. Der Erfolg blieb unbestritten unseren Waffen. Auf der Hoch­
fläche von Bainsizza—Heiligengeist richtete sich, von verschwenderisch schiessen­
den Batterien aller Kaliber unterstützt, die Gewalt des feindlichen Stosses 
vor allem gegen die Räume von Kal und Podlestce. In stundenlang an­
dauernden schweren Kämpfen gewannen unsere Tapferen vollends die Oberhand 
über die durch Verstärkungen ununterbrochen genährten Massen des Gegners. 
Spät in der Nacht wurde der letzte italienische Angriff abgewiesen. Ausser­
gewöhnlich heftig entbrannten die Kämpfe wieder um den Besitz des seit 
Tagen heiss umstrittenen Monte San Gabriele. Als es in den Abendstunden 
am Nordhang einer italienischen Kampfgruppe gelungen war, in unsere 
Stellung einzudringen, wurde sie durch Abteilungen der Regimenter 20 (Neu 
Sandez), 34 (Kassa) und 87 (Cilli) im Gegenstoss gefasst und aufgerieben. 
Ein italienischer Stabsoffizier und 200 Mann blieben in unserer Hand. Ein 
weiterer Angriff kurz vor Mitternacht nordöstlich des Gabriele, ohne Artillerie­
einleitung angesetzt, wurde durch unser Feuer niedergestreckt. Eine mächtige 
italienische Angriffswelle wollte östlich von Görz und nordöstlich des Wippach- 
tales Bahn schaffen. Nach sechsstündiger Artillerievorbereitung brach mittags die 
feindliche Infanterie gegen unsere Linien vor. Am Friedhof von Görz und 
bei Grazigna wurde der Gegner durch die hervorragende Wirkung unserer 
Batterien, denen überhaupt reichlicher Anteil an dem gestrigen Erfolg gebührt, 
zum Weichen gezwungen. Bei San Marco hingegen konnte der Feind erst in er­
bittertem Ringen von Mann gegen Mann zurückgeworfen werden, wobei sich 
namentlich die bewährten Kämpfer des nordböhmischen 2. Jägerbataillons und des 
kroatischen Infanterieregimentes Nr. 96 hervortaten. In engem Kampfraum brachten 
wir hier Gefangene von sieben italienischen Regimentern ein.

Auf der Karsthochfläche kam es zu keinen grösseren Kampfhandlungen. 
Triest wurde neuerlich von feindlichen Fliegern heimgesucht. Die in die Stadl 
ab-zeworfenen Bomben richteten keinen nennenswerten Schaden an.

Der Chef des Geueralstabes.
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ten stellen sich derzeit noch der Verwirk­
lichung dieses Planes entgegen, es musste 
daher zu einem Ersatzmittel gegriffen wer­
den und dieses ist in der derzeit tagenden 
Moskauer Staatsversammlung zu erblicken. 
Die Ereignisse drängten umsomehr zu einer 
intensiven Betätigung der russischen Regie­
rung, als der Boden, auf dem Kerenski steht, 
immer neue gefährliche Risse aufweist. Die 
Unzufriedenheit im Lande steigt immer 
mehr, die Ressortminister wechseln häu­
fig, da keiner die Verantwortung für die 
herrschenden Misstände' zu übernehmen 
wagt. An der Front hat auch der eiserne Be­
sen des Generalissimus Kornilow nicht 
durchgreifend Wandel schaffen können 
und selbst die Wiedereinführung der Todes­
strafe beim Heer und im Hinterland, deren 
Abschaffung seinerzeit als eine der grössten 
Taten Kerenskis bewundert worden ist, 
kann die gesunkene Moral der russischen 
Armee nicht heben. Tief greifen auch die 
Selbständigkeits - Bestrebungen Finnlands 
und der Ukraine in die Ereignisse ein und 
die drohenden Worte Kerenskis bei der Er­
öffnung der Moskauer Konferenz zeigen zur 
Genüge, wie gefährlich diese Strömungen 
für die englisch-russische Regierung sind. 
Der drohende Eisenibahnerstreik, epidemi­
sche Krankheiten, vollste Desorganisation 
des Lebensmittelverkehres tragen dazu bei, 
die bürgerlichen Schichten der russischen 
Bevölkerung mit Misstrauen gegen die re­
volutionären Methoden zu erfüllen und so 
steht die grosse Versammlung in Moskau, 
an der 2500 Personen teilnehmen, unter dem 
Banne der Furcht, es könne zu einer tief­
gehenden Spaltung kommen, die unweiger­
lich den neuen Bürgerkrieg zur Folge haben 
müsste.

Unter solchen Umständen muss Keren­
ski sein Höchstes leisten, um seine Stellung 
zu festigen und die drohenden Konflikte zu 
bannen. Seine ausserordentliche Beredsam­
keit und die Leidenschaftlichkeit, die man 
seinen rednerischn Leistungen nachrühmt, 
können aber nicht mehr genügen, denn man 
ist an sie nachgerade schon gewöhnt. So 
greift er denn mit vielem Geschick auf den 
trotz aller Ereignisse stolz und ungebro- 

j chen gebliebenen nationalen Sinn der gros­
sen Menge zurück und ergeht sich in wüten- 
denAusfallen gegen die Deutschen. Sie seien 
es, die die russische Revolution um ihre 
Früchte bringen wollen, sie untergraben 
die Moral durch Sonderfriedensangebote, 
sie schüren die Unzufriedenheit in Finn­
land und sitzen in der ukrainischen Rada, 
um Russland neuer Knechtschaft zuzufüh­
ren. Es gehört zu den grössten Rätseln, von 
denen die ganze russische Frage erfüllt ist, 
dass solche Argumente noch immer wirken. 
Aber auch sie müssen sich allmählich ab­
nützen. Die Delegierten des russischen Ar­
beiter- und Soldatenrates haben in Stock­
holm erklärt, dass die russische Regierung 
sich nie gegen die Konferenz in irgend wel­
cher Weise ausgesprochen habe, wodurch 
wieder eine folgenschwere Lüge der Entente 
einwandfrei aufgedeckt ist. Lloyd George 
hat sich auf einen Brief Kerenskis berufen 
und dieses Schreiben gegen Henderson ins 
Treffen geführt, um die Stockholmer Konfe­
renz zu vereiteln. Aus den Mitteilungen der 
russischen Delegierten in Stockholm geht 
hervor, dass dies alles unwahr ist. Diese 

'Entstellung ist aber nur ein geringer Bruch­
teil der gegen die russischen Interessen ge­
richteten Politik Englands. Dort und nicht 
in Deutschland sind die wahren Feinde der 
russischen Revolution zu finden, diese däm­
mernde Erkenntnis wird das russische Rät­
sel in blutiger Weise lösen. e. s.

TELEGRAMME.
Die Isonzoschlacht.

Eine neutrale Stimme.
(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung".)

Amsterdam, 29. August.
Alle Blätter beschäftigen sich ausführlich 

mit der iialienischenOifensive und sind dar­
in einig, dass die Italiener mit der Erobe­
rung des Mte. Santo nur einen ö r 11 i ch e n 
Vorteil errungen haben, und dass sie. in 
der jetzigen Offensive keine grössere 
Entscheidung erringen werden.

Der militärische Mitarbeiter des „Cou­
rant“ schreibt, die Eroberung des Monte 
Santo ist die Krönung der elften Offen­
sive, wie die Eroberung des Monte Kuk «He 
Krönung der zehnten Offensive war.

Die Entente und die Papstnote
Antwort Ende August

(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung*.)

Basel, 29. August.
Der römische Korrespondent, des „Journal 

de Geneve“ schreibt, die A n t w ort der En­
tente auf die päpstliche Note werde am 
30. August erfolgen. Engiaed werde es 
wahrscheinlich übernehmen, die Note beim 
Heiligen Stuhl zu überreichen.

Abwarten der Isonzoschlacht 
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“).

Zürich, 29. August.
Schweizer Blätter melden aus Rom:
„Italia“ meint, die Antwort der Entente 

werde vom Ausgang der in Gang befindli­
chen grossen Schlacht am Isonzo be­
einflusst, wenn nicht gar abhängig sein.

Die Fertigstellung der Note wird voraus­
sichtlich noch auf sich warten lassen.

Die Friedensfrage.
Die Franzosen für Stockholm.

Stockholm, 29. August. (KB.)
„Sozialdemokraten“ meldet:
Die Landesorganisation der Sozialisten 

Frankreichs beschloss, Delegierte zurStock- 
holmer Konferenz zu entsenden.

Von der Londoner Sozialisten’ 
konferenz.

Bern, 29. August. (KB.)
Der „Malin“ teilt zur Londoner So­

zialistenkonferenz mit, dass Re­
na u d e 1 zur Stockholmer Frage erklärte, 
die französische Abordnung würde im Falle 
einer Weigerung der Mehrheit auf der Stock­
holmer Konferenz die Verantwortung für 
den Krieg erörtern und dann die Konferenz 
unverzüglich verlassen.

Der „Temps“ hält auf Grund der Erklä­
rungen Briands die Stockholmer Konferenz 
für erledigt. Die Hauptsache sei, dass 
den Nationen nicht der Friede einer Par­
tei aufgezwungen und die Gefahr vermieden 
werde, dass die Internationale neben und 
über den Regierungen die tatsächliche Kon­
trolle über das ganze nationale Leben aus­
übe. Auch Clemenceau meint, die Stock­
holmer .Frage sei nunmehr begraben.

Von der Moskauer Staats­
konferenz.
Moskau, 28. August. (KB.)

Auf der Staatskonferenz verlas der Het­
man ( der Donkosaken General K a j e d i n 
eine Resolution, wonach die Kosaken die 
Fortsetzung des Krieges bis zum voll­
ständigen Siege in enger Gemeinschaft mit 
den Alliierten verlangen, ein Verbot von 
Versammlungen und Vereinigungen 
in der Armee, Aufhebung der Komitees der 
Räte von den Regimentern ,Wiederherstel­
lung der Strafgewalt der Kommandanten. 
Die Resolution wurde mit Bravorufen auf 
der Rechten, mit heftigem Protest und stel­
lenweisem Zischen auf der Linken aufge­
nommen.

Der Vorsitzende der Arbeiter- und Solda­
tenräte Tscheidse verlas, stürmisch be- 
griisst, namens der Vertreter der demokra­
tischen Organisation die Forderungen 
der geeinigten revolutionären Demokratie: 
Festhalten der Regierung am Getreidemcno- 
pol, feste Preise für Bodenprodukte, radika­
le Massnahmen auf dem Gebiet des Handels,

der Industrie, Landwirtschaft und Munj, 
tionserzeugung, Einbringung des Gesetz^ 
über die Kriegsgewinnsteuer, Agrarrefor, 
men, ein Gesetz, dass jeder Nationalität iia$ 
Recht einräumt, ihr Los zu wählen. ^Ul)l 
Schluss forderte der Redner auf, die pioviso 
rische Regierung zu unterstützen.

Die Ukrainer
und die Mittelmächte.

Schwere Vorwürfe gegen die Entente
Stockholm, 29. August. (KB.)

„Russkoje Wola“ beschwert sich über 
Zensur, die ein Telegramm über eine Aeus» 
serung des Führers der Ukrainer Winaj, 
tschenkoin der Pariser Zeitung „Intran. 
sig?ant“ unterdrückt hat.

Winnitschenko hatte die Erfüllung der 
Wünsche der Ukrainer vor Kriegsschhss 
und die Bildung einer besonderen nati0. 
»al en Armee von drei Millionen Manu 
verlangt, die nur der Verteidigung der ukrai» 
nischen Interessen dienen soll. Winnitschen» 
ko wirft den Alliierten vollständige 
Gleichgültigkeit gegenüber den 
Ukrainern vor und verlangt, dass Fran^. 
reich und England den Ukrainern politische 
Autonomie garantieren sollen.

Er weist weiter den VorwuTf zurück, dass 
die ukrainischeBewegung mit deutschem 
Geld gemacht sei. Die Ukrainer haben 
selbst über eine Million Rubel für die Be» 
wegung geopfert, aber je mehr sich die ras. 
sische Regierung den Forderungen der 
Ukrainer widersetze, desto mehr wenden 
sich die Blicke nach Oesterreich"Un­
garn und Deutschland, die viele 
Freunde im Rate der Ukrainer besitzen, 
Winnitschenko verlangte schliesslich Pässe 
für besondereVertreter der russischenükial. 
ner In Stockholm. Im Falle der Passver« 
Weigerung werden sie die Österreich!» 
sehen Ukrainer um ihre Vertretung 
bitten.

Bulgarischer Generalstabsbericlit.
Sofia, 28. August. (KB.) 

Der Bulgarische Generalstab meldet: 
Zwischen dem Ochrida- und dem Prespa­

see und nördlich Bitolja lebhaftes Artillerie­
feuer. Im Cernabogen wiederholter Feuer­
wechsel. Zwischen den Posten in der Mogle- 
nagegend beiderseits Geschütz-, Gewehr-und 
Minenfeuer. Am War dar lebhaftes Artillerie­
feuer. Westlich des Wardar beim Dorfe Lun- 

Initza wurden vorrückende feindliche Abtei­
lungen durch unser Sperrfeuer zum R ü ckzuge 
gezwungen. Oestlich des Wardar brachten wir 
mehrere englische Gefangene ein.

Zwischen Butkovo und dem Tahinossee 
Scharmützel zwischen unseren und feindlichen 
Patrouillen. Beim Dorfe Ent mahle wurde 
eine englische Schwadron zerstreut, die 
mehrere Tote, Verwundete und Kriegsmaterial 
zurückliess. In der Nähe der Struinamün' 
düng lebhaftes Artilleriefeuer.

Zwischen Mahmudie und Gal atz Artilie1 
rie- und Gewehrfeuer.

Vereitelter Fliegerangriff aut 
Frankfurt.

Berlin, 29. August. (K^-)
Gestern gegen 6 Uhr abends versuchte0 

feindliche Flieger, von Westen komiuen; 
neuerlich, einen Angriff ai 
am Main. Sie wurden durch 
halbem We^e zwischen Mai
furt. zur Umkehr gezwungen.

f Frankfu1 
Gegenfeuer, aj 
uz und Fran*'
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Greys Zustand ernst.
London, 29. August. (KB.)

„Daily News“ melden; Die Kräfte Lord 
greys haben in den letzten Tagen schnell 
angenommen. Sein Zustand gibt zu ernsten 
Besorgnissen Anlass.

Der Brand in Saloniki.
Lugano, 29. August. (KB.)

„Secolo“ meldet aus Saloniki: Der durch 
Üie Feuersbrunst verursachte Schaden wird 
von den Kaufleuten auf zwei Milliarden 
Francs veranschlagt.

Die gestrigen Abendberichte.
Wien, 28- August. (KB.)

Aus dem Kriegspressequartier wii'd gemeldet:
28. August, abends:
Auf der Hochfläche von Heiligen g ei st 

und östlich von Gör-z bei unveränderter Lage 
sehr heftige Kämpf e.

Berlin, 28. August- (KB.)
uas womsene Bureau ifteldet:
28. August, abends:
Im Westen bei Sturm geringe Gefeohts- 

l tätigkeit.
In der Moldau wurden dem Feinde einige 

Höhenstellungen am Rande des Gebirges nord­
westlich von Focsani entrissen.

Seit 5000 Jahren 
raucht die Sphinx nur SAMUM 
Zigarettenpapier, 
Jac. SCHNABL & Co. Wien XIX.

I

JAC.SCHKABŁ&C? Wif N,XiX.
E®

Kleine Chronik.
Metropolit Graf Szeptycki hat gestern de-n.Mi- 

nisterpräsidenten Dr. v- Seidler, den Minister 
des Aeussem Grafen Czernin und den Leiter des 
Unterrichtsministeriums Dr. v. Ćwikliński be­
sucht.

Zu einer Inspektionsreise werden sich, wie 
die „Zeit“ meldet, die Leiter der Ministerien für 
öffentliche Arbeiten Dr- R. v. Hamann, für 
Ackerbau Dr. v. Ertl und für Galizien R. v, 
Twardowski nach Galizien begeben.

Der Wiener Universitätsprofessor! Dr. Lud­
wig Braun steht gegenwärtig vor dem Heeres- 
divisionsgerichte unter der Anklage wegen Ver­
brechens des Missbrauches der Amts- und 
Dienstgewalt durch Geschenkannahme im-Amte, 
sowie wegen Vergehens gegen § 57 WG. als Mit­
schuldiger. In seiner Eigenschaft als Konstatie­
rungsarzt des Wiener Garniisonsspitales Nr. 2 
soll Professor Braun in Kenntnis des Umstan­
des, er sei im genannten Spital zur Konstatie­
rung berufen, vorher gegen Zahlung eines Ho­
norars bis zu 50 Kronen in seiner Privatordina­
tion und sodann als Konstatierungsarzt im Spi­
tal die Mitangeklagten untersucht und Befunde 
ausgestellt haben, die um einen Grad niedriger 
waren, als der tatsächlichen Tauglichkeitsklasse 
entsprach- Die Patienten -wurden "dem Ange­
klagten durch den Landsturm-Assistenzarzt Dr. 
Rafael Ventura zugeführt, der gegen Vermitt­
lungsgebühren bis zu 1000 Kronen von Prof. 
Braun den gewünschten Befund zu verschaffen 
versprach. Bei der Einvernahme erklärte sich 
Br- Braun unschuldig und entrollte in ausführ­
licher Darstellung ein genaues Bild seines Le­
bens und seiner sozialen und materiellen Ver­
hältnisse, wobei er,einräumte, dass das, was als 
unlautere Absicht oder böser Wille werden 
könnte, eine gewisse Unachtsamkeit war, her-1 
V0Lrgerufen durch mangelhafteErfahrung, durch 
61116 immerhin begreifliche Vertrauensseligkeit 
gegenüber Berufskollegen, vielleicht auch eine 
Art 'Selbsttäuschung darüber, ■wozu er berech- 
igt war; aber er habe in jedem Fall im besten 

Glauben gehandelt. Ueber den Ausgang des Pro- 
"®sses, der mehrere Tage in Anspruch nehmen 

ui-fte, da vorläufig schon 42 Zeugen geladen 
W. werden wir seinerzeit berichten.

LokaloachrichteiK
Kriegsgräber-Äusstellung auf dem 

WaweL
In dell Modellsälen der Kriegsgräberabteilung 

des k. u. k. Militärkommandos Krakau am Wa­
wel (Trakt gegenüber dem alten S^allgbäud'e, 
I. Stock), befindet sich die ständige Ausstellung 
vom Modellen und Lichtbildern, Aquarellen und 
Radierungen, welche ein übersichtliches Bild 
der Kriegsgräberfürsorge des obgenannten Kom­
mandos bieten. 'Angeschlossen ist ein reiches 
Bildmaterial von Motiven aus dem westgalizi­
schen Schlachtfeldgebiet.

Die Ausstellung ist an Wochentagen täglich 
von 3—5 Uhr nachmittags, an Sonn- und Feier­
tagen von 11—1 Uhr vormittags und von 3—5 
Uhr nachmittags geöffnet.

Eintrittspreis pro Person 30 Heller zugunsten 
des Kriegergräberf'Onds.

Auszeichnungen. Seine k. u. k. Apostolische 
Majestät geruhten allergnädigst zu verleihen 
das Offizierskreuz des Franz Joseph- 
Ordens mit der Kriegsdekoration dem Obersten 
d. R. Robert Pluhard von Ulogponte, 
Kommandanten des Ersatzbaons Nr. 34, das 
Goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone dem Oberleutnant i. V. d. E. Augustin 
Krönig beim Landsturmetappenbaon Nr. 240 
und dem Landsturmleutnant-Rechnungsführer 
Johann Pavlik bei einem Festungsspitale.

Der städtische Wirtschaftsrat hielt Montag 
den 27. ds. abends unter dem Vorsitze des Vize­
präsidenten Bare die erste Sitzung ab. Der Vor­
stand des städtischen wirtschaftlichen Amtes, 
Rat Dr- Sikorski, brachte im Referat über1 
die beabsichtigte Hilfeleistung für die unbemit­
telte Bevölkerung Krakaus vor, dass die Hilfe in 
Form von Preisermässigungen für alle 
Kriegsküchen sowie durch Ermässigung der 
Preise für Brot, Fleisch und Eier der bedürfti­
gen Bevölkerung zuteil werden wird, und zwar 
so, dass diejenigen, die Ermässigungen in den 
Kriegsiküchen in Anspruch nehmen, keine Er­
mässigung für die genannten Artikel erhalten 
und umgekehrt. Die Ermässigungen in den 
Kriegsküchen werden sich auf 33% (beim,Spei­
sen im Lokal der Kriegskücjhe) und. 50% (beim 
Speisen ausserhalb des Lokales) belaufen. Die 
auf die genannten Produkte lautendien Bons 
werden betragen: 30 Heller auf ein Laib Brot, 
10 Heiler auf ein Ei und 30 Heller auf 10 Deka 
Fleisch. — Von Ermässigungen auf Brot darf 
dreimal, auf Eier und Fleisch zweimal in der 
Woche Gebrauch gemacht werden. Berechtigt 
diese Hilfsaktion in Anspruch zu nehmen sind 
Personen mit Familie, deren monatliches Ein­
kommen den Betrag von 75 Kronen, und famt- 
lienlose Personen, deren monatliches Einkom­
men den Betrag von 150 Kr. nicht überschrei­
tet. Das ganze Projekt wurde in der Sitzung 
eingehend besprochen und es wurde eine Reihe 
von ergänzenden Anträgen angenommen.

Evangelische Schule. Bei den am 30., 31. August 
und 1. September von 9 bis 12 Uhr vormittags 
stattfindenden Einschreibungen sindTauf- 
(Geburts)schein sowie Impfschein und eventuell 
letztes Schulzeugnis des Schülers vorzulegen.

Unentgeltliche stenographische Unierrichtskurse. 
Um einerseits die Stenographie hierorts zu po­
pularisieren und andererseits dem militärischen 
Bureaupersonale Gelegenheit zu bieten, sich 
diese so nützliche Kunst schnell und Sicher an- • 
zueignen, veranstaltet der I. galizische Steno­
typist en-V erein ab 1. September unentgelt­
liche stenographische Unterrichts­
kur se, * Unterrichtsdauer 10 bis 12 Stunden. 
Erfolg garantiert. Anmeldungen sind zu richten 
(brieflich) an den Unterrichtsleiter Herrn A. 
Weissmann, Krakau-Podgdrze. Anfragen gegen 
Retourkarte.'

Im Kriegsfürsorgekino „Opieka“, Zielona 17, 
hat auch das diesmalige Programm den Beifall 
aller Kinofreunde gefunden. Im Mittelpunkte des 
Interesses stehen diesmal die Aufnahmen un­
seres Kaisers bei seinem Besuche an 
der galizischen Front, die ausgezeichnet 
gelungen sind und viele interessante Bilder 
bieten. Sehr schön ist auch das geschichtliche 
Drama „Ikarus“, überaus erheiternd das Lust­
spiel „Ein helles Mädchen“. ' .

Spende. Unter Chiffre „Bergprinz I.“ wurde 
heute der Betrag von K 2’— als Spende für 
das Krakauer Rote Kreuz in unserer Admini­
stration hinterlegt. Die Spende wurde ihrer Be­
stimmung zugeführt.

Wetterbericht vom 29. August 1917
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Witterung vom Nachmittag des 28. August bis Mittag des 
29. August: Heiter, mässig windig, sehr warm.

Prognose für den Abend des 29 bis Mittag des 30. August: 
Föhniges meist heiteres Wetter noch kurz anhaltend, 
später Trübung mit Niederschlägen.
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EINGESENDET.
Ich suche für den Privatunterricht meines 

6jährigen Söhnchens in den Lehrgegenständen 
der I. Volksschulklasse in deutscher Sprache 
zwei bis drei gleichaltrige Kameraden. Dieser 
Unterricht würde in meiner Wohnung stattfinden. 
Eltern, welche geneigt sind, ihr Kind an diesem 
Unterricht teilnehmen zu lassen, werden gebeten, 
mir dies gütigst schriftlich bekannt zu geben,

Oberst v. Grimm
k. u. k. Festungskommando

Frau Luise Grodzicka
Pianistin

Mitglied des österr. musik.-pädagogischen Reichsverbandes, 
Leiterin des Klavierunterrichtes an der k. u. k. Militär-Ober­
realschule zu Krakau-Lobzow, beginnt wie alljährlich den

Klavierunterricht
auf allen Stufen, sowie Klavierbegleitung.

Krakau^ Grodzkagasse 53, Parterre
von 4 bis 6 Uhr nachm.

| HSV HHaHUVI uvaataiay

| wird täglich abends den P. T. Abon- 
| nenten im inneren Stadtgebiet zn- 
| gestellt. Der Bezugspreis beträgt mit 
I frei«*  Zustellung ins Haus mimaH;«*.

2 Kronen 40 h

V erschiedenes
Die Sibirienreise des Zaren. Der „Times“ 

wird aus Petersburg gemeldet: Die Reise der 
kaiserlichen Familie nach dem Osten wurde 
wirksam geheim gehalten. Die drei Züge, die 
sie und ihre Bedeckung beförderten, hielten auf 
keinem Bahnhofe. Der erste Zug enthielt die 
Dienerschaft mit Lebensmittelvorräten, der 
zweite die Bewachungsmannschaften mit Ma­
schinengewehren, im dritten Zuge befand sich 
die Zarenfamilie. Der Zar fuhr in einem Wagen 
des amerikanischen Roten Kreuzes, die Kaiserin 
und ihre Kinder benutzten zwei Schlafwagen. 
Niemand durfte sich den Zügen nähern. Nicht 
einmal der Zugsführer wusste etwas über die 
Person der Reisenden. Auf den vordem und 
letzten Wagen der Züge waren Maschinenge­
wehre aufgestellt. Die Reisenden durften sich 
auf offenem Feld manchmal ergehen, während 
die Züge langsam folgten. Nikolai II. sah be- 

, trübt und düster drein. Nach den jüngsten Mit­
teilungen war der Bestimmungsort am Samstag . 
erreicht. Zuletzt wurde ein Dampfboot benutzt, 
das bis Tobolsk fuhr. Dort wurde der Zar in den 
Palast des Gouverneurs untergebracht. Ob er in 
ein benachbartes Kloster eingesperrt wird, steht 
noch nicht fest. Man glaubt, dass die Reise noch 
viel weiter gehe. Es heisst, dass der Zar im letz­
ten Monat sehr gealtert sei; sein Haar und Bart 
seien vollkommen ergraut. Als die Zarenfamilie 
in Zarsköje Selo sich zum Bahnhof begab, stand 
am Wege eine grosse Menge entblössten Haup­
tes; viele knieten nieder und weinten- Es steht 
nun fest, dass die vorläufige Regierung die Ent­
fernung der Zarenfamilie aus Zarskoje Selo aus 
dem Grunde anordnete, weil sie eine’Verschwä­
rung zur Befreiung des Zaren fürchtete.
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Eine Kriegsprophezeiung Wells. Der englische 
Roman.schreiber H. G. Wells, der seinen Roma­
nen mancherlei Zükuiiftsphantasieh zugrunde 
legte, hat- vorläufig mit dieser einen aus dem 
Jahre 1908 stammenden mehr als recht behal­
ten- Er schrieb damals: „Was mich betrifft, so 
kann ich mir wohl vorstellen, dass ein Zusam­
menstoss mit den grossen Mächten wie Eng­
land und Deutschland oder Ameriika so ziemlich 
alle anderen Mächte der Welt mitschleppen 
wird, der dann das ganze Kreditsystem, auf dem 
unser gegenwärtiges ökonomisches Leben be­
ruht, vernichten und allen Fortschritt auf lan­
ge hinaus aus den Fugen bringen- wird.“ drosse 
Städte sieht die Phantasie „rot von Verwüstung, 
indes riesige Luftschiffe den Horizont verdun­
keln, enorme Geschosse aus weiter Ferne auf 
unbeschützte Städte niederfallen“. Und Wege, 
von Strömen wütend Kämpfender bevölkert — 
aber auch von Flüchtlingen; Schlachten, bei de­
nen die Leitung den Generälen entgleitet und 
die in erbitternden Metzeleien enden . . . Man 
hat dieVision von zerstörten Verbindungen, von 
vernichteten Zügen, gefüllt mit Lebensmittel­
vorrat, von Schiffen, die mit vollen Frachten 
zum Sinken gebracht werden — von Riesen- 
massenArbeitsloser, Strassenunruhen, von Hun­
gersnot und Menschen, die durch Hungersnot 
sum Aufstand getrieben werden ... Wells ist 
sonst ein phantastischer Schreiber — aber wie 
armselig mutet uns diesmal seine Phantasie 
an 'gegenüber der Wirklichkeit, die -wir schau­
dernd eideben-

Dar Sold der Engländer. Das „Pariser Journal“ 
berichtet; Der britische Tommy erhält als Taschen­
geld täglich 2 Schillinge, etwa 2'50 Franken in 
französischem Gelde, der Kanadier einen Dollar, 
etwa 5'80 Franken, und der Australier 6‘25 Fran­
ken täglich. Taschengeld. Der amerikanische 
Sammy erhält monatlich 33 Dollars, mehr als 
7 Franken im Tage. Der französische Poilu be­
neidet seine englischen Waffenbrüder.

Menschliche Typen im Felsgästein. Zu den 
interessantesten Naturspielen, die wir auf den 
Sommerreisen zu bewundern Gelegenheit ha­
ben, gehören die Aehnlichkeiten, welche so man' 
ehe Fels- und Bergformen mit der menschlichen 
Gestatt, ja sogar mit den Gesichtszügen ganz 
bestimmter geschichtlicher Persönlichkeiten zu 
haben scheinen. Es gilbt da ganz merkwürdige 
Nafurspiele. Gewiss, die Phantasie sieht in sol­
chen Fällen oftmals mehr als der nüchterne Ver­
stand berechtigt erscheinen lässt. Immerhin 
gibt es bekannte Naturspiele dieser Art, bei de­
nen die Aehnlichkeit der betreffenden Persön­
lichkeiten geradezu in die Augen springt-. So 
kann auch der nüchternste Beobachter die 
merkwürdige Porträtähnlichkeit des Steinbildes 
Ludwigs XVI. am Traunstein nicht in Abrede 
stellen. Besonders aber ist ein Felsengebild die­
ser Art wegen dei*  Begleitumstände sehr merk­
würdig. Als Flüchtling vor der französischen 
Revolution hielt sich bekanntlich in den Jah­
ren 1796—98 der spätere König Ludwig XVIII. 
von FranHjreich. unter dem Namen eines Comte 
de Lille in Blankenburg am Harz auf. Er war 
im August 1796 aus Dillingen bei Augsburg, wo 
ein Meuchelmord auf ihn versucht worden war, 
nach Blankenburg gekommen, und die unter 
solchen Umständen berechtigte Menschenscheu 
liess ihn einsame Bergwege aufsuchen. So soll 
er auch die sogenannte Teufelsmauer, einen 
schmalen Felssteg, gern bestiegen haben, und 
hier nun zeigt ein Felsvorsprung sein deutlich 
erkennbares Porträt. Nicht die Phantasie legen- 
denfroher Bergbewohner hat es entdeckt, son­
dern das nüchterne Auge eines Naturforschers. 
Kein Geringerer als Rossmässler war es, der bei 
einem Aufenthalt in Blankenburg auf die „frap­
pante Aehnlichkeit“ mit dem Gesichte des be­
häbigen Bourbonen aufmerksam machte und 
veranlasste, dass man den Stein Ludwigsfelsen 
benannte.

Konsumanstalt
für Militärgagisten und verheiratete Berufs- 

mteroffiziere der Festung Krakau.
Donnerstag, den 30. August 1917:

Neu gelangen zum Verkauf:
Kalbfleisch, Schöpsenfleisch, Rindfleisch, Powidl, Eier, Essig.

Aus verkauft sind:
Sämtliche Würste, Schweinskotelette, Filz, Hirn, Nieren, 

Mohn.

Parteienverkehr:
an Fleischtagen von 7—11 Uhr vorm. u. von 2—5 Uhr nachm. 
„ Fleischlosentagen 8—11 „ „ ,, „ 2—5 „ „
„ Sonn-u.Felertagen 8—10 „ „

KRAKAUER ZEITUNG

Die Fleischversorgung 
unserer Armee.

Von Dr. Max Rosenberg.
Eines der schwierigstenProhleme der Lebens­

mittelversorgung der Armee, welches mit der 
Dauer des Krieges immer komplizierter wird, 
bildet die Versorgung der Truppen mit den zu 
ihrer Ernährung notwendigen Fleischmengen. 
Es kann nicht behauptet werden, dass es sich 
um denselben Fleischkonsum des Staates wie 
im Frieden und nur um Verschiebungen'"der 
Konsumzentren handelt. In ' kriegführenden 
Staaten, bei welchen die Landwirtschaft eine 
grosse Rolle spielt, wächst mit Kriegsausbruch 
der Fleischverbrauch rapid. Der Bauer, wel­
cher grösstenteils entsprechend seiner Lebens­
weise Vegetarier ist, wird mit dem Momente des 
Eintrittes zum Militär Fleischesser. Mit dem so 
entstandenen Fleischkonsum hat die Friedens­
wirtschaft nicht gerechnet, denn die Viehhal­
tung . eines nicht rein agrikolen Landes ist ge­
wöhnlich in einer bestimmten Relation zum 
Friedenskonsum. Es ist infolgedessen selbst­
verständlich, dass mit dem Momente, wo die 
Mobilisierung beginnt, und die unzähligen 
Bauern dein Bauernrock mit dem Soldatenrock 
vertauschen, sich auch plötzlich der Fleisch­
konsum progressiv verstärkt. Mit der Dauer 
des Krieges muss der Viehstand eines solchen 
Staates stark geschwächt werden und die Ge­
fahr der Depekorierung/sehr naheliegend sein, 
so dass bei länger wahrenden Kriegsverhält­
nissen infolge der ausserordentlichen Verhält­
nisse auch die militärische Fleischversorgung 
versagen musste. In der österreichisch-ungari­
schen Monarchie wurde im ersten Kriegsja.hr 
die Befürchtung einer solchen Depekorieruaig 
von agrarischen Kreisen oft geäussert, zumal 
da dteMonarchie trotz ihrer grossen agrarischen 
Bevölkerung doch schon vor dem Kriege — wie 
die letzten Handelsvertragsverhandlungen mit 
den einzelnen Balkanstaaten, besonders Rumä­
nien, bewiesen — auf die ausländische Fleisch­
einfuhr angewiesen war. Doch trotzdem der 
Krieg schon drei Jahre’dauert, ist die Monar­
chie von einer solchen Depekorierung sehr weit 
entfernt. Im Honterlah.de, wo der Fleischver­
brauch relativ wenig afogenömmen hat, ist eine 
solche Gefahr noch lange nicht vorhanden und, 
wie aus Beobachtungen hinter der Front in der 
Bukowina, Nordost - Ungarn und Teilen Ost­
galiziens geschlossen werden konnte, kann ru­
hig behauptet werden, dass in denjenigen Ge­
bietsteilen hinter der Front, in welchen keine 
feindliche Invasion stattgefunden, bzw. nur 
ganz kurze Zeit gedauert hat, der Viehstand 
sieji fast gar nicht oder nur ganz minimal ver­
ringert hat. Ja, in der Bukowina hat sich der 
Viehstand in den ersten zwei Kriegsjahren bis 
zur letzten russischen Invasion infolge beson­
derer ■ Verhältnisse sogar um ein Erkleckliches 
vergrössert.

Die Ursachen dieser verhältnismässig gün­
stigen Viehstandsverhältnisse liegen, einerseits 
in gewissen agrarpolitischen Massnahmen der 
Verwaltungsbehörden — besonders in Ungarn 
— anderseits in der planmässigen Regelung der 
Fleischverbrauchsverhältnisse in derArmee und 
endlich in den günstigen von der Armee in 
manchen Gebieten bezahlten Viehpreisen, wel­
che für den Bauern den Ansporn zur vergrös- 
serten Viehhaltung bilden- Das wichtigste Mo­
ment aber liegt in dem wirtschaftlichen Haus­
halte der Armee mit den ihr zur Verfügung ge­
stellten Viehbeständen-

In den früheren Kriegen, ja sogar bei den 
Manövem, war es üblich, dass die für den 
Fleischbedarf notwendigen Viehbestände in 
der Umgebung des .Operationsraumes beschafft 
würden. Mit Kriegsausbruch wurde es anders. 
Da wurden die Viehbestände im Hinterland 
aufgekauft, an die Front gesendet und durch 
Vermittlung der Armee - Etappenschlachtvieh­
depots an die einzelnen Kampfformationen ver­
teilt, welche dann die einzelnen Viehstücke mit 
sich führten und sie nach Bedarf der Schlacht­
bank zuführten. Von einer reellen Ausnützung 
des, geschlachteten Viehes konnte unter diesen 
Umständen keine Rede sein. Alle diese Verhält­
nisse änderten sich im Laufe des Krieges. Es 
hat sich allmählich eine Organisaton heraus-gc- 
bildet, die es ermöglicht, die Armee regelmässig 
und stetig mit dem notwendigen Fleischbedarf 
zu versorgen und- dabei die nicht zum Fleisch­
konsum bedötigtenTeile des geschlachteten Rin­
des ihrer' zweckmässigen Verwendung zuzu füh­
ren. Diese Aufgabe erfüllen die Armeeschlacht­
viehdepots, welche sich allmählich zu besonde­
ren Wirtschaftskörpern herausgebildet halben. 

Entsprechend der Einteilung der Wirksamkeit 
der Armee in Etappe und Front werden auch 
Etappen- und Feldschlachtviehdepots unter­
schieden. Während letztere nur die Front mit 
den notwendigen Fleischmengen zu versorgen 
haben, fällt den ersteren neben der Befriedi­
gung des Fleischbedarfes der Etappe und teil­
weise auch der Front auch noch die Aufgabe 
der Beschaffung des benötigten Vi-ehes zu. Die 
für den Armeebedarf notwendigen Viehmengen 
werden nämlich jetzt nur zum Teile aus dem 
Hinterlande zugeschoben. Der frühere Modus 
des gesamten Viehzuschubes aus dem Hinter­
lande würde infolge der mit dem Transporte 
verbundenen grossen Schwierigkeiten aufgege- 
ben. Vieheinkaufskommissionen, die neben den 
Etappenschlachtviehdepots kreiert sind, haben 
jetzt die Aufgabe, das notwendige Vieh in der 
Etappe und in den angrenzenden Gebieten auf­
zukaufen und erst, wenn das vom Depot benö­
tigte Quantum, die aufgekaufteViehmenge über­
steigt, wird der Rest aus dem Hinterland zuge­
schoben. Das Schiachtviehdepot bildet so die 
Verbindung zwischen Viehproduzenten und kon­
sumierender Armee. Ihm obliegt auch die Auf­
gabe der entsprechendsten Verwertung' der 
Viehbestände. Als Organisation für die Konsum­
versorgung übernimmt das Depot das Vieh. Ein 
Teil wird lebend an die Front zu den Feld­
schlachtviehdepots und den einzelnen Kampf­
formationen abgeschaben. Der andere Teil wird 
im Depot geschlachtet- Als Schlachthäuser wer­
den in grösseren Ortschaften die Ortsschlacht­
häuser verwendet. Wo dies nicht möglich ist, 
werden für diesen Zweck eigene Schlachthaus­
baracken erbaut. Das Fleisch des geschlachteten 
Viehs wird an die einzelnen Formationen mit 
Lastautos oder Wagen befördert. Die Rinds­
häute werden gesammelt, gesalzen und an die 
Rohhäutestellen zur Lederverarbeitung abge­
führt. Die Klauen und Hörner werden ebenfalls 
gesammelt und zur Verwertung ins Hinterland 
abgeschoben- Der Talg und die nicht geniess­
bare Innerei kommen in die Fettverwertung. 
Nur das reine Fleisch und das geniessbare In­
nere werden für den Militärkoinsum, das Blut 
zur Schweinefütterung verwendet- Durch diese 
rationelle Verwertung ist der Volkswirt schatt 'in 
dieser Hinsicht nichts verloren gegangen-

Zum Schutze des Viehstandes des Landes sind 
Anordnungen getroffen worden, welche es ver­
hindern sollen, dass Fehler begangen"werden. 
Trächtige Kühe und Jungvieh dürfen nicht ge­
kauft und nicht geschlachtet werden. Kommt es 
vor, dass in die Viehbestände eines Depots sol­
ches Vieh hineingeraten ist, wird es -sofort ab­
gesondert. Das Jungvieh wird gewöhnlich so ' 
lange gehalten, bis es schlachtreif wird. Bei 
trächtigen Kühen wird gewöhnlich gewartet, bis 
sie gekalbt haben und die Kälber nicht mehr 
der Muttermilch bedürfen, dann werden diese 
an eine Sammelstelle gesendet, wo sie Grund­
wirten übergeben werden. So kommt es vor, 
dass in vielen Schlachtviehdepots manche Vieh­
stücke länger als ein Jähr gehalten werden. Das 
Depot ist, ohne dass dies ursprünglich beabsich­
tigt /War, allmählich zu einer Zuchtanstalt ge­
worden.

Die weitere Entwicklung der Schiachtivieli- 
depots geht auch dahin, in gewisser Hinsicht 
selbst Viehzüchter zu werden- Die Voraussetzun­
gen für solche Zuchtanstalten sind allerdings 
draussen hinter der Front nicht iimimier befriedi­
gend. Nicht überall sind günstige Verkehrs-, 
Weide-, Lager- und Tränkverhältnisse vorhan­
den, welche bei solchen Zuchtviehaktionen re­
gelmässig ein .gutes Resultat erwarten liessen. 
Die Lagerverhältnisse lassen, sich wohl durch 
Barackenbauten bessern. Die anderen Bedin­
gungen hingegen können nicht so rasch ge­
schaffen werden , und die bei der Armee ge­
machten Erfahrungen haben gezeigt, dass sich 
regelmässig nur dort Zuchtviehaktionen durch­
führen lassen, wo entweder solche Anlagen auf 
ausgedehnten Gutsgebieten schon vom Frieden 
her vorhanden sind, oder wo solche Anlagen 
ganz unabhängig von den Zufällen der Kampf­
front fern' vom Kampfraum errichtet werden 
konnten. Mit solchen Zuchtaktionen sind Meie­
reilbestrebungen innig verknüpft. Die Armpe be­
nötigt Milch, Butter und andere Milchprodukte. 
Wenn der gesunde Mann an der Front diese 
Dinge leicht entbehren kann, so sind sie von 
umso grösseren Nutzen für den kranken Kämp­
fer in den Spitälern. Und da die Milchprodukte 
bei der Zivilbevölkerung der Etappe nur selten 
zu beschaffen sind, müssen sie von den Meie­
reien der Schlachtviehdepots geliefert werden- 

Vor mehr als einem Jahre waren Bestrebun­
gen im Gange, den Rindfleischkonsum durch 
andere' Fleischarten zu ersetzen. Es war <ÜcS 
einerseits zum Schutze der Viehbestände ge'

Kriegsja.hr
Honterlah.de
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plf.nt, andrerseits sollte der Mannschaft eine 
^wechslung in. der Fleischnahrung geboten 
‘verden. Es sei bemerkt, dass schon seit länge­
rer Zeit in schafreicher Gegend an manchen 
Tagen das Rindfleisch durch Schaffleisch er­
setzt wird. So wurden. Kaninchenzüchtereien 
errichtet. Von einem allgemeinen Erfolg kann 
iiü dieser Hinsicht nicht gesprochen werden, 
wenn auch die Zuchteinrichtungen immer aus­
gezeichnet waren. Die Armee mit ihrer ver­
zweigten Organisation und ihrem Betriebe ist 
für solche Zuchtbestrebungen nicht geeignet. 
Der Züchter muss gewöhnlich Liebhaber der 
Zucht sein. Ein Wechsel in der Person des Lei­
ters beeinträchtigt den Betrieb. Ausserdem sind 
noch eine Menge von anderen Imponderabilien, 
die nicht vom Menschen, sondern vom ruhigen 
Walten der Natur abhängen. Alles Umstände, 
die solche Zuchtbestrebungen hinter der Front 
seljr erschweren. Grössere Erfolge hatten in die­
ser Hinsicht die Spitäler aufzuweisen. Sie ver­
fügen gewöhnlich über die nötigen günstigen 
Bedingungen, verfügen über das notwendige 
Personal und benötigen in erster Reihe die Pro­
dukte solcher Zuchtanstalten. Es werden daher 
von den einzelnen Schlachtviehdepots den sta­
bilen Spitälern Zuchtviehstücke überlassen und 
diese können dann zum Wohle ihrer Kranken 
einen regelrechten Meiereibetrieb einrichten. Im 
Anschlüsse an diese Meiereien haben auch man­
che Spitäler mit den Züchtungen von Kaninchen 
und Geflügel hübsche Erfolge aufzuweisen.

Eine andere Institution, welche sich aus der 
Fleischversorgungsaufgabe des Depots ergibt, 
ist die Selcherei. Sie ist naturnotwendig mit 
dem Depot verbunden. Einerseits ist die Selche­
rei notwendig, um Fleischreserven vorzuberei­
ten, wenn der Zuschub ah frischem Fleische 
gefährdet ist. Andrerseits bietet die Selcherei 
auch einen Ausweg, um für den Fall, wenn sich 
die Notwendigkeit von grösseren Vlehschlach- 
tungen ergibt, als es der momentane Bedarf zu­
lässt, das Fleisch konservieren zu können. Es 
sei zum Beispiel nur der Fall des Ausbruches 
einer grösseren Seuche erwähnt, was bei dem 
häufigen Standortwechsel der Armeen und der 
Viehbeschaffung aus verschiedenen Gebieten 
leicht vorkommen kann. Die Notschlachtung 
und Fleischverarbeitung ist die beste Präventiv­
massnahme. Durch die Errichtung von Selche­
reien ist es auch ermöglicht worden, der Mann­
schaft eine reichliche Abwechslung in der 
Fleischkost zu bieten und die Marketendereien 
m der Front mit guten Selchwaren zu versor­
gen, So werden die Schweinebestände, welche 
ins Schlachtviehdepot kommen, nur zu Wurst 

verarbeitet, und es kann ruhig behauptet wer­
den, dass die Erzeugnisse der für den Krieg 
eingerichteten Depotselchereie-n nicht im gering" 
sten den Erzeugnissen der Selchereien, des Hin­
terlandes mit all ihrer Friedenseimrichtungen 
nachstehen.

Die Schlachtviehdepots sind bedacht, bei all 
ihren Aktionen das gute Einvernehmen mit der 
Bevölkerung der Etappe zu wahren- So werden 
zum Beispiel im Frühling die in den Depotstäl­
len befindlichen Ochsen den Bauern zur Acker­
bestellung zur Verfügung gestellt. Wo auch 
sonst der Zugtiermaingel gross ist, werden die 
Depotochsen längere Zeit zu Arbeitszwecken 
überlassen. Bei der Heumahd kann der einzelne 
Landmann seine Weide vom Schlachtviehdepot 
mähen lassen, wenn er dafür einen. Teil des Er­
trages dem Depot überlässt. Nur wer den Arbei­
termangel hinter der Front kennt, kann den 
Wert dieser Hilfe richtig werten.

Wenn seit Kriegsausbruch jeder Mann an der 
Front zweimal täglich seine reichliche Portion 
Fleisch erhält, wenn die Verwertung der Vieh­
bestände Oesterreich-Ungarns eine viel rationel­
lere, den Bedürfnissen der Armee viel entspre­
chendere geworden ist und wenn der Bevöl­
kerung hinter der Front manche Vorteile aus 
der Nähe der Armee erwachsen sind, so haben 
auch die Schlachtviehdepots der österreichisch- 
ungärischen Armee ihr Verdienst daran.

№ UKamte SelRKtraa ta JM® ZbIb“ 
tai i

Theater, Literatur und Kunst
Das literarische Echo. Halbmonatsschrift für 

Literaturfreunde. (Begründet von Dr. Josef Ett- ; 
Iinger. Herausgegeben von Dr. Ernst Heilborn.) 
Verlag: Egon Fleischel u. Co., Berlin W 9. — 
Das 1. Septemberheft ist soeben mit folgendem 
Inhalt erschienen: Hans Franck: Der Kampf 
ums Theater; Friedrich Hirth: Heine und Bör­
ne; S. Rudnianski: Nikolaus Leskow; Rudolf 
Fürst: Frauenbücher; — Echo der Zeitungen 
(Philosophie und Romantik, Deutsches Natio- 
nältheater, Zur Stimmung der Zeit, Max Dau- 
thendey, Gottfried Benn, Verschiedenes) — Echo i 

der Zeitschriften (Zeitschrift für Sexualwissen­
schaft, Der Türmer, Die Lese, Konservative Mo­
natsschrift, Rheinlande) — Echo des Auslan­
des (Indischer Brief, Französischer Brief) — 
Kürze Anzeigen von Hermann Weick, Fried" 
rieh Hirth, Paul Leppin, Erwin, Ackerkhecht, 
Rudolf Krauss, Armin Steinart, Ferdinand Gre- 
gori, Alexander v. Weilen, S. L. Janko — Noti­
zen— Nachrichten — Der Büchermarkt.

„Die Wage“, Wiener Wochenschrift, Wien III7«. 
Inhalt des Heftes 33/34 vom 25. August 1917 
(XX. Jahrgang): E. V. Zenker: Die Pressfreiheit 
und die Presse. — Dr. Franz Ritter Zizka von 
Trocnov: Unsere Valuta und unsere Schulden. 
(II., Schluss.) — Friedensglocken. — Zur Frage 
,jEin österreichischer Verlag.“ (VII.) — Josef 
Franck: Hypostasen. — Glossin (Eine Gross­
nichte Franz Schuberts in Not!) — Theater, 
Kunst und Musik. — Bücherschau. — Inserate.

30. August.
Vor drei Jahren.

Die Schlacht zwischen Weichsel und Dnjestr 
dauert an. — Die deutschen Armeen setzen in 
Frankreich ihren Vormarsch fort.

Vor zwei Jahren.
Unsere Truppen sind bis an die Strypa vor­

gedrungen. — Oestlich Zloczow wurde der 
Feind angegriffen und an mehreren Stellen der 
Front geworfen. — In Wolhynien gewannen 
wir gegen Luck Raum. — An der ktistenländi- 
schen Front nimmt das feindliche Artillerie­
feuer an Stärke, zu. — Im Tiroler und Kärnt­
ner Grenzgebiete ist die Lage unverändert. — 
An der Westfront keine grösseren Ereignisse.

Vor einem Jahre.
Auf den Höhen nordöstlich von Orsova schlu­

gen wir rumänische Angriffe ab. — in den 
galizischen Waldkarpathen entrissen wir den 
Russen den Berg Kukul. — Sonst an der russi­
schen Front nichts von Bedeutung. — Teil­
angriffe der Italiener im Küstenlande und in 
den Grenzgebieten von Kärnten und Tirol 
wurden leicht abgewiesen. — Im Sommegebiet 
heftiger Artilleriekampf. — Folgende starke 
Angriffe zwischen Guillemont und Maurepas, 
blieben erfolglos und brachten dem Gegner 
nur schwere Verluste. — Rechts der Maas bei 
Fleury und im Chapitrewalde brachen franzö­
sische Angriffe in unserem Feuer zusammen.

i Kriegsgräber-Ausstellung auf dem WawelJ
| Täglich von 3 bis 5 Uhr, Sonn- und Feiertags auch von 11 bis 1 Uhr. — Eintritt 3Ö Heller. i

DIE HETZJAGD.
Roman von Feder von Zobeltitz.

(91. Fortsetzung.) -------- (Nachdruck verboten).

Reinhard hatte sieh rasch in ein bequemes 
Touristemkostüm. geworfen, und auch die Da­
men liessen nicht lange auf sich warten. Im 
letzten Augenblick baten noch Herr von Sum- 
min und Sir Crichton, der englische Leutnant, 
sich anschliessen zu dürfen, und nun mar­
schierte man los.

Es ging anfänglich durch tiefen Sand, dann 
über ein Geschiebe von Felssplittern, Granit­
stücken und Alabastergebröckel- Der Leutnant 
stöhnte bald in seinen engen bespomten Stie­
feln und liess sich von Lili führen, die das 
Feuerwerk ihrer Koketterie in Brand setzte. 
Professor Donnhof mit dem Baron aus Hinter- 
Pömmern schritten voran uind ihnen folgten 
Reinhard mit Käthe.

Der Mond schien nicht sehr hell. Er hatte 
die Farbe des Fleisches der Blutorangen und 
iiiaig an einem verdüsterten Himmel. Zuweilen 
sah man schwarze Kleckse auf dem grauen 
Untergründe des Bodens: das waren kauernde 
Beduinen. Sie belästigten die Touristen nicht, 

einige nackte Kinder stahlen sieb heran 
hui bettelten- Das Halbdunkel verwischte die 

ücken imd Risse in den Pyramiden: ihre rie- 
s(geri Dreiecke zeichneten sich in sauberen Li­
nien vom Firmament ab; die verlorene Spitze 
,ss Cheops konnte freilich keine Täuschung 
äer Nacht ersetzen-

In der Nähe der Grossen Pyramiden hatten die 

deutschen Forscher einen umfangreichen Tem­
pelbau aufgedeckt, und ein paar hundert Schritt 
weiter wehte auch ehe deutsche Fahne über den 
Zelten und Holzbaracken der Expedition. Donn- 
hof befahl einigen eingeborenen Arbeitern, Fak- 
keln zu entzünden, und führte seine Gäste 
durch die Ausgrabungen. Er war ein trockener 
Gelehrter, und wenn er sprach, hörte es sich an, 
als doziere er vom Katheder herab. Aber leben­
diger als er sprachen die monolitischen Granit­
pfeiler , die ungeheuren Aläbasterblöcke, die 
fast lückenlos übereinander geschichteten Fels­
platten, die von einer vollendeten Beherrschung 
des Materials Zeugnis ablegten.

„Ich glaube, wir werden unsere Ansichten 
von heute mittag revidieren müssen, Herr von 
Steffani,“ sagte Käthe Böninger. „Im Kolossa­
len kann doch auch eine hoheitsvolle Würde 
liegen.“

„Zweifellos, gnädiges Fräulein. Nur kann ich 
für die gewaltigen Masse allein keine laute Be­
wunderung finden. Wenn Sie Technik Kunst 
nennen wollen, kann man sich auch die Pyra­
miden gefallen lassen. Hier ist es schon anders. 
Diese Bündel von Pflanzenstengeln an den Säu­
len, die Lotosknospen an den Kapitelen und — 
sehen Sie da drüben das Basrelief an der zer­
sprungenen Wand: das alles zeugt von einer 
hohen Stufe der Kunst. Die Leute konnten also 
Vollendetes schaffen, und wenn sie in den Grä­
bern ihrer Könige lediglich das Riesige reden 
liessen, so geschah es sicher aus der Absicht 
heraus, dass man an ihre Könige selbst den 
Masstab des Uebermenschlichen legen müsse.“

Nun trat Professor Donnhof heran und zeigte 

eine flache Granitstelle mit eingegrabenen Hie­
roglyphen, die ein Siegesgedicht darstellten, 
dann einen schönen Frauenkopf mit lächeln­
dem Ausdruck und die Reste einer Kalkstein­
statue, an der die Bemalung noch deutlich er­
kennbar war- In seine Erklärung hinein er­
scholl das Kichern Lilis, die sich auf einen Ala­
bastersockel gesetzt hatte und vor dem Leut­
nant Crichton ein Couplet aus einer englischen 
Operette vorsingen liess. Sehr aufmerksam 
lauschte dagegen Herr von Summin den Beleh­
rungen des Professors. Er hatte den dicken 
blonden Kopf vorgeschoben, machte grosse 
Augen und sagte zuweilen „Aha“.

Schliesslich fand sich auch noch derAssistent 
Donnhofs ein und ein junger Beamter aus dem 
ägyptischen Museum, mit denen man in das 
Zeltlager zurückkehrte, wo den Gästen Tee vor­
gesetzt wurde. Das war nun sehr romantisch. 
Die Damen sassen in der kleinen Baracke auf 
Feldstühlen, die Herren mussten stehen,, nur 
der englische Leutnant hatte sich mit einiger 
Mühe auf dem kantigen Fragment einer pro­
todorischen Säule niedergelassen und streckte 
die langen Beine von sich. Eine Oellampe 
brannte auf dem wackligen Tische und zwi­
schen den Ziegelsteinen eines primitiven Ka­
mins ein Kohlenfeuerchen, über dem ein grin­
sender Kopte das Teewasser zum Sieden brach­
te. Ueber die Stampferde des Bodens huschte 
eine kleine Eidechse; durch das geöffnete Fen­
ster lugte die Apfelsinenscheibe des Mondes aus 
dunstigem Himmel.

(Fortsetzung folgt.)
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FINANZ und HANDEL
Polnische Städte-Anleihen. Die Stadtverordne­

tenversammlung in Lublin hat den Magistrat 
aur Aufnahme einer Anleihe in Höhe von 
1 Million Rubel unter möglichst günstigen Be­
dingungen ermächtigt; ferner ermächtigte sie 
den Magistrat zur weiteren Aufnahme eines 
kurzfristigen Darlehns in Höhe von 300.000 Ru­
beln zur Bestreitung laufender Ausgaben und 
mit der Massgabe, dass diese 300.000 Rubel 
sofort zurückzuzahlen sind, sofern das Geld 
für die Millionenanleihe eingeht. — Der Militär- 
Generalgouverneur in Lubiin hat dem Magistrat 
in Petrikau gestattet, eine Anleihe von 750.000 
Kronen aufzunehmen und 6%ige Obligationen 
herauszugeben. (Ind. Kur.)

Japans Saumwollindustrie. Japans Plan, sich 
bezüglich der Baumwollversorgung von der 
Einfuhr aus Amerika und Indien unabhängig 
zu machen, nimmt jetzt, wie die Zeitschrift 
„Deutscher Aussenhandel“ schreibt, greifbarere 
Gestalt an, indem der jüngst geschaffene Aus­
schuss für Untersuchung industrieller Fragen 
sich der Frage der Förderung des Baumwoll­
baues in Korea mit an erster Stelle zu widmen 
hat. Bei der Eignung Koreas für den Baumwoll­
bau und der schnell zunehmende Besiedelung 
des Landes dürfte es nicht schwer sein, dort 
die Erzeugung beträchtlicher Mengen Baumwolle 
zu erreichen, was bei dem Baumwollmangel

>
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der Welt eine erhebliche Erleichterung des 
Baumwollmarktes bedeuten würde. Belief sich 
doch die Gesamterzeugung von Baumwoll­
garn Japans schon im vergangenen Jahre auf 
1,924.077 Ballen gegen 1,720.264 Ballen im 
Jahre 1915. Wie stark auch die Baumwoll­
weberei zugenommen hat, geht daraus hervor, 
dass trotz der erheblich gestiegenen Garner­
zeugung die Garnausfubr sogar etwas abge­
nommen hat, indem sie von 575.909 Ballen im 
Jahre 1915 auf 549.176 Ballen im vergangenen 
Jahre gesunken ist; infolgedessen machte sich 
in China in der zweiten Hälfte des Jahres 1916 
eine Garnknappheit geltend. Seitdem hat die 
Baumwollindustrie Japans weitere bedeutende 
Fortschritte gemacht, sind doch seit Beginn des 
Weltkrieges ungefähr eine Million neue Spin­
deln in Gebrauch genommen worden; nament­
lich ist Japan bestrebt, die Weberei noch weiter 
auszudehnen als bisher, besonders um den chi­
nesischen Markt soweit wie möglich zu erobern. 
Uebrigens beginnt japanische Baumwollware 
nicht nur in Australien, Indien und Südamerika, 
sondern sogar schon in Aegypten einzudringen.
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SaMemtoffo, Samt, PtOseh, Wollstoffe, Wareh- 
kieiderstoffe, Binder, Aufputz, Stickereien, Spitzen. 
Fertige Damenkleider, Blusen, Mäntel, Unterricke, 
Teppiche,Vorhänge, Decken jeder Art FertigeWässhe, 
Tisehzeuge, Handtücher, Wischtücher, Taschen- 
t&cher, Strümpfe, Socken, Handschuhe, Reisekoffer,
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! UNIFORMEN! 
f KAPPEN und sämtliche J 
S Ausriistungsgegonstäade •

Kinoschau
„KRIEGSFURSORGEKINO (OPIEKA)“ der Festung Kr5kan

Zielona 17. — Programm vom 28. bis einschliesslich 
SO.August. An Wochentagen Beginn der ersten Vorstei. 
Jung uin 5 Uhr, der letzten um 9 Uhr. An Sonn- und 
Feiertagen Beginn um 3 Uhr. Ununterbrochener Einlass
Messterwoche. Neueste Kriegsberichte. — Unser Kaiser 
an der galizischen Front. — Ikarus. Drama in vier Akten 
— Ein heiles Mädchen. Lustspiel in drei Akten, L 
Militärmusik mit Harfenhsglaitung.

,K. u. K. FELDKINO“, Fuhrenpark des k. u. k. Festungs- 
Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse). 
Programm vom 30. bis 31. August:
Kriegswochsnbericht. — Die Mobilmachung in der Küche, 
Lustspiel in zwei Akten. — Die Liebe im Sumpf. Gesell­
schaftsdrama in zwei Akten. — Liebe und Hunger. Ko- 
misch. Christian hat Unglück in der Liebe. Lustspiel.

„SZTUKA“, Janagasse. Programm vom 28. bis einschliess­
lich 31. August:
Hedda im Bade. Lustspiel in vier Akuten. — Oie maskierte 
Tänzerin. Drama in drei Akten.

„WANDA“, UL sw. Gertruffy 5. — Programm vorn 27. bis 
30. August:
Im Betriebe einer Grossbuchbinderei. Naturaufnahme. - 
Die Jagd nach dem Glück. Lustspiel. — Die Fee im Monde. 
Drama. — Meister Don Juan. Lustspiel.

<

«wunoi, oMMiupie, 0UWKWII, nanuonnuiio, iwikauiwi,
Raicekürba, Lederwareo, Schirina, Soialwamn. 4

i A. BROSS f
! ® Ftorsfanskagasse 44 •a vnawow gjj W «•«!*»

I g (heim Florlanertor). Tel. Nr. 3269. J
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A. HERZMANSKY, WIEN VII :
MariahiHerstrasse 2S '
Stiftgasse 1, 3, S, 7. <
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Antiquitäten 
Silber, Glas u. Porzellan, 

kauft und verkauft 
S. Katzner, Srackastr. 5.
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Vollkommen neu­
artiges Brettspiel, 

(gleichzeitig hochaktuell ?
w Oas Interessantste 
Weitkriegsspiel “*®  

Leicht erlernbar.
Für jedermann geeignet, besonders 
für den Schützengraben, für Ka­
sernen, Schiffe, Lazarette, Klubs, 
Kasinos, Kaffeehäuser, sowie für 

alle Familienkreise.
Preis für Militärpersonen statt K1.—

80 h.
Zu beziehen durch die „Krakauer 

Zeitung“, Dunajewskigasse 5.
Von jedem verkauften Spiele fallen 
IO h für die Kriegsfürsorge ab.

ffie KnmnaBtalt № llllitinasteii rniä wtei«s 
MaMffii» sei festes tta 

tcayffi sämtliche Lebensmittel. 
Offerte. wollen an dis obige Anstalt gerichtet werden. 
Sprechstunden täglich von 10 bis 11 Uhr vormittags.

WIEN VI, ßuinwndorferstiass« 63. 
Das fahrende Variötö der Residenz!
Die Wiener Bühneniieblinge:

Fritz Werner, Mizzi Zwerenz, 
Josef König, Oskar Sacbs, 
Aline Davis, Josef Victore 
und das glanzende Theater­

ensemble, ferner
©rasser Va r i e t e i e i I 
Attraktionen allerersten Ranges. 
Jeden Sonn- und Feiertag grosse 
Nachmittagsvorstellung bei klei­

nen Preisen.
Das Theater ist angenehm kühl. 

Bier bester Qualität.

JERRY«
Ges. m. b. H.

Amerikanische
Blireau-Anlagen

Zentrale für Galizien, 
Bukowina und König­

reich Polen 249

Krakau. FlMwta 28
Telephon 1416.

MiüeniagspfliiMigeB 

und beurlaubten Soldaten er­
möglichen wir in der kürze­
sten Zeit die Erlangung des 
Privilegiums des Einjährig-Frei- 
wliligen-Uienstss. Ein ge. Pro­
fessoren bereiten zu allen 
Aufnahme- und Maturitäts­
prüfungen vor. Prospekte auf 
Verlangen. Nähere Informa­
tionen mündlich oder schrift­
lich erteilt die Leitung des 
„Ergänzungskurses“, Krakau, 

Czarnowiejska 32.
Es wird eine i

j sowie Endel-. Knopfloch- und 
eventuell ein Lehrer zutn sämtliche Spezial-Maschinen 
Unterrichte in der ungarischen } und Elektromotors liefert 
Sprache gesucht. Gefällige. An-' S. Weif, Wien XVIII, Plenergassc 17. 
träge unter «Ä. 'S. 405“’ an I -■—■— ---- -— ----——

die Adm. des Blattes. !
Kaufe und verkaufet ssLIJX' i 

Gold, Silber, Brillanten ' 5 Krakau, Doniinikanorplstz 2 g 

und künstliche Zähne 1• (Ecke Stolarskagaäse) S 
Zahle die höchsten Preise.! S . Tele₽ho" S3S?’, I 

Uhren- und Juwelen - Geschäft 11 SäsilliicIlSf ßläX- |

josef cyahkiewicz ,s tfütechiRschsr Artikel j Krakau. 24. •

Verkaufsfreie 
taw 

aus la Papiergarn gefertigt, 
sehr fest u. dauerhaft, können 
geliefert werden. Anfragen an 
Oskar Fäll er, Warnsdorf 

Böhmen, Sasometerstrasse.

I

: TECHNISCHES BÜRO^ 

| F. LORD 
| KRAKAU LUBICZGASSE Nr.
| TELEPHON 230.

| Lager von technischen und
8 elektrischen Bedarfsartikeln.
J Dampfmaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, ; 
» Mahlenmaschinen, Walzen, Seidengaze etc. Pumpen 
g aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovote-
• fette, Leder- nnd Kamelhaarriemen, Gummi- und 
! Asbestdichtungen, wasserdichte Wagendecken. Dy- 
f namos und Elektromotoren, Glühlampen etc. — Prei- 
J listen gratis und franko. ? ’100

___________________________.______

1.1'J
■

Soeben ist im Anzengruber-Verlag, Wien X/1, 
erschienen und erregt grosses Aufsehen, 1.—20.060:

Der Preistreiberprozess 
gegen Dr. Josef Kranz

gewesener Präsident der Allgem. Depositenbank, 
mit einem Vorwort, Bericht über die Vorgeschichte 
des Straffalles und Anhang von Karl Colbert. 
Weltform. IX, zirka 200 Seiten. Gegen Voreinsendung 
von K 3'15 und Porto durch alle Buchhandlungen 

oder direkt von Verlagsbuchhändlern
Brüder Susohltzky, |jH FmritMStl. 5! I

i

Soeben erschien u. ist durch un­
sere Administration zu beziehen:

FRITZ MULLER ‘
Vergnügliche Geschichten.
Elegant gebunden: Preis 2 K 70 h.

Ein Schatzkästlein goldenen Hu­
mors! Eine Sammlung herz­

erfreuender Geschichten!
T y

I

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. Drukarnia Ludowa in Krakau.


